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"Theologie des Laientums"  "Die Laien in der Kirche"

Ausgewählte Abschnitte aus dem gleichnamigen Buch von Hendrik Kraemer



1. Was ist "Theologie des Laientums"?



"Das Thema dieses Buches, “Theologie des Laientums“, ruft angesichts der gegenwärtigen Lage der christlichen Kirchen auf der ganzen Welt mit großer Dringlichkeit danach, behandelt zu werden" (S. 6). "Der Stand der Laien oder die Gemeinschaft der Laien-Mitglieder der Kirche haben bisher in keiner Kirchengeschichte die Ehre erfahren, mit vollem Ernst und mit gebührender Anerkennung als eine Angelegenheit von spezifisch theologischer Bedeutung behandelt zu werden" (6). "Eine Theologie f ü r Laien, das heißt die Art und der Umfang des theologischen Wissens, das für Laien nötig ist, ist sehr wichtig, aber sie sollte nicht verwechselt werden mit einer Theologie der Laien. Es gehört mit zu den Schlüssen, die aus einer Theologie der Laien gezogen werden sollten (als Ausdruck der geistigen Strategie der Kirche), dass die Kirche den Zweck und Sinn einer Theologie des Laientums begreift" (8). "Man könnte glauben, das Problem der Schaffung eines Laientums, das als integrierender Bestandteil der Kirche funktionieren würde, sei vor allem eine Sache der theologischen Ausbildung und Schulung der Laien. Dem ist aber nicht so" (155). "Theologie des Laientums ist vielmehr ein Aufruf zur Bereitschaft, Opfer und Leiden auf sich zu nehmen, in Nachahmung der Opfer und Leiden des großen Dieners, durch welchen wir wissen, dass Gottes Liebe unablässig weiterwirkt in dieser scheinbar verlorenen Welt" (156).



2. Der Laie in der Urgemeinde und nach der Reformation



"Am Anfang der Entwicklung der christlichen Kirche standen das Zeugnis und die Tätigkeit ‚einfacher’ Menschen. Wenn man beachtet, dass im Neuen Testament (vgl. besonders 1. Kor. 12) die ,diaconia' oder ‚Dienst’ (im nichttechnischen Sinn) in so weitgehendem Maße charismatisch war, so darf man ruhig daraus ableiten, dass viele von den Aposteln, Propheten, Lehrern und Evangelisten usw. Laien waren. Auch die meisten Mitarbeiter des Paulus waren hingebungsvolle Laien. Unter diesen Laien-Dienern waren nicht nur Männer, sondern auch Frauen zu finden (vergl. Apostelgesch. 18, 26 und 21, 9 sowie Römer 16). Das Neue Testament spricht hauptsächlich von Funktionen und Berufungen, nicht von ‚Ämtern’. Dies deutet auf die wichtige Rolle der Laien im Leben und Wirken der ersten christlichen Gemeinde hin" (14). "Als bei der Reformation eine kräftige Rechtfertigung der Laien als Subjekte und nicht bloße Objekte unternommen wurde, scheiterte die Forderung an der konkreten Wirklichkeit, weil die Laien im allgemeinen gar nicht fähig waren, im biblischen Sinne als Subjekte zu funktionieren. Es war auch zum Teil dieser bedenklichen Wirklichkeit zu verdanken, dass es nicht gelang, aus den Reihen der Laien die gebührend ausgerüsteten und fähigen Leute zu rekrutieren. So kam es, dass die Geistlichkeit, wenn auch nicht ihrem theologischen Bekenntnis nach, so doch in den Realitäten der soziologischen Struktur und der psychologischen Vorstellung, in mancher Beziehung eine bloße Metamorphose des früheren ‚Klerus’ wurde" (57).



3. Die geistliche Berufung des Laien



"Die verantwortliche Anteilnahme der Laien bei der Ausübung der göttlichen Berufung der Kirche ist nicht in erster Linie eine Sache des Idealismus und der Begeisterung oder der organisatorischen Tüchtigkeit, sondern eine Sache des neuen Verständnisses und einer neuen Hingabe an den Sinn des göttlichen Erlösungswerkes am Menschen und an der Welt, in der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zukunft: einem Ziel, das seinen Grund und seinen unerschöpflichen Inhalt in Christus hat als dem fleischgewordenen Gott, der für uns am Kreuze gestorben und von den Toten auferstanden ist. Es ist von großer Wichtigkeit, diese drei Ereignisse: die Inkarnation, die Kreuzigung und die Auferstehung in gleicher Weise im Mittelpunkt zu halten. Sie dürfen nie voneinander getrennt werden. Jeder der einzeln herausgegriffenen Aspekte von Gottes Erscheinen auf der Erde wird bedeutungslos ohne die andern beiden. Die Fleischwerdung und die Kreuzigung sind in erster Linie Taten der Demut und des Gehorsams von Jesu Seite, sie offenbaren Gottes Herz (Phil. 2, 8). Es handelt sich nicht um eine Erhöhung der menschlichen Natur zu einer göttlichen, sondern um das Zeigen eines Weges zu einem neuen Leben, erfüllt von einem neuen Gehorsam und neuer Hoffnung im Lichte des Kreuzes und der Auferstehung. Eine so aufgefaßte Theologie des Laientums bedeutet die Zustimmung zur Bedeutung von Gottes Offenbarung in Christus für unser Denken, unsere Haltung, unsere Entscheidungen und Handlungen" (74).



4. Keine Laienelite, sondern die Gesamtheit der Laien



"In unserer Zeit muss eine Theologie des Laientums auch bis zu einem gewissen Grade eine Theologie für Laien sein, denn wenn man das Wort ‚Laien’ ernstnimmt, dann umschließt es nicht nur die schon aktiv mitarbeitenden und geistig wachen, intelligenten Glieder der Kirche, sondern jedermann, Männer und Frauen, Reiche und Arme, sozial Bevorzugte und Unscheinbare, Gebildete und Ungebildete, kurz alle Kategorien, die in einer kirchlichen Gemeinschaft vorkommen können." "Wir müssen uns immer die Gesamtheit der Laien vorstellen, nicht nur eine ,Auslese’. Bei denen, die sich für die Sache der Laien kräftig einsetzten und sie ins rechte Licht zu rücken suchen, besteht immer die gefährliche Tendenz, sich eine ,Auslese’ der Laien vorzustellen. Natürlich gibt es immer eine gewisse Minderheit von Laien, die große kulturelle und bildungsmäßige Vorzüge aufweisen oder auf irgendeinem weltlichen Posten wichtige Stellungen einnehmen und dadurch, dass sie sich in den Dienst Christi stellen, von besonderer Bedeutung für die Gemeinden sind! Es muss aber trotzdem daran festgehalten werden, dass es in allererster Linie auf die Gesamtheit der Laien ankommt, welcher Art sie auch sein mögen, ob sie nun zu der Elite gehören oder zu den Durchschnittsmenschen. Beide sind berufen" (82).



5. Der Stempel der Einfachheit auf der Basis des Glaubens



"Die Theologie der Laien muss den Stempel der Einfachheit tragen und muss frei sein vom ganzen gescheiten Kram einer Berufstheologie - ich sage dies nicht, um die Berufstheologie herabzusetzen, die, wenn sie nicht um ihrer selbst willen, sondern im Dienst der Kirche und der Welt betrieben ist, von unschätzbarem Wert sein kann -. Sie ist aber dennoch Theologie, denn jedes zusammenhängende, sinnvolle christliche Denken über Sinn und Bedeutung der christlichen Offenbarung und des christlichen Glaubens ist Theologie. In diesem Sinne ist Theologie nicht nur die besondere Angelegenheit einer spezialisierten Menschengruppe, sondern sie ist Sache eines jeden Christen." "Es ist eine Glaubenstatsache, die aus der Gegenwart Christi und seines Geistes in der Kirche hervorgeht, und auch eine Erfahrungstatsache, dass Christus imstande ist, aus allen möglichen Menschen, seien es Männer oder Frauen, unabhängige verantwortungsbewußte Mitarbeiter zu machen, die ihrer Berufung folgen. Die Voraussetzung dazu ist allerdings, dass das, was man zu ihnen sagt, auf der Basis eines wirklichen Glaubens und der Gegenwart Christi und seines Geistes in der Kirche gesagt wird" (85).



6. Die Laien spüren täglich den Abgrund zwischen Welt und Kirche



"Die Kirche lebt heute in einer ihr fremden (der westlichen) und einer ihr feindlichen (der östlichen) Welt. Im Prinzip war dies ja immer der Fall, aber heute kommt es viel deutlicher zum Ausdruck. Die Laien sind noch schlimmer in diese Lage verwickelt als die Kirche, und sie sind es, die mit ihr fertig werden müssen. Ohne Zweifel haben die Theologen ein größeres intellektuelles Wissen über diese Situation, weil ihre Arbeit sie dazu verpflichtet, die göttliche Botschaft in Bezug auf das oder im Gegensatz zu dem Denken außerhalb der Kirche zu interpretieren. Nichtsdestoweniger sind es die Laien, die in der Welt leben und arbeiten, die täglich den tiefen Abgrund zwischen dem, wofür die Kirche eintritt und dem, worauf die Welt ausgeht, zu spüren bekommen. Die Laien werden von den herrschenden Ideologien und Geistesrichtungen geformt, verwirrt, erstickt und in die Enge getrieben" (92). "Eine Theologie des Laientums hat nur dann einen wirklichen Sinn, wenn sie so aufgefasst wird, dass sie dem Laien einen wichtigen Platz und eine verantwortungsbewußte Partnerschaft bei der Erfüllung der Sendung der Kirche zugesteht, und ihm damit ermöglicht, im Glauben zu stehen und eine erwachsene Christenheit, eine brüderliche Christokratie zu bilden, innerhalb welcher die Schwachen und die Starken, die Einfachen und die Gebildeten, die Einflußreichen und die Durchschnittlichen von einem und demselben Geist und Endziel geleitet werden, um eine wirkliche Gemeinschaft in Christo zu bilden, die wirkliche Zeichen der Erlösung trägt und eines Lebens, das frei ist von dem zerstörenden Egoismus, der die Menschen zu Sklaven macht. Denn dies ist der Sinn der Erlösung, und die Welt hungert und dürstet, bewusst oder unbewusst, nach solchen Zeichen der Erlösung, mit anderen Worten: ,nach dem Offenbarwerden der Herrlichkeit der Söhne Gottes’ (Röm. 8,19)" (97).



7. Eine Theologie der Dankbarkeit und des Gehorsams



"Die Theologie, die die Bibel als Hintergrund für eine Laientheologie vorschlägt, ist eine ,theologia obedientiae et gratitudinis’, eine Theologie des Gehorsams und der Dankbarkeit. Die Kirche kann sich, wenn sie weiß, was sie ist, nämlich das spezielle Herrschaftsgebiet Christi, nicht orientieren an dem revolutionären Zustand unserer Zeit. Sie beobachtet und überwacht und unterscheidet die ‚Zeichen der Zeit’, aber diese sind nicht entscheidend für sie als Richtlinien. Ihr Kompass ist Christus, die Autorität des Herrn und der Gehorsam ihm gegenüber" (98). "Dieser Gehorsam ist ein freudiger Gehorsam. Ein Gehorsam gegenüber Gott und gegenüber Christus dem Herrn, der nicht freudig ist, ist ein Widerspruch. Denn dieser Gehorsam ist die Antwort auf Gottes erlösende und rettende Tat. Deshalb soll eine kirchliche Doktrin ihrem Wesen nach eine Erklärung des dankbaren Gehorsams sein, ein Versprechen einer gehorsamen, dankbaren Gefolgschaft und treuen Ergebenheit" (99).



8. Der Laie im Zwiegespräch mit der Welt



"Wenn der eigentliche Platz der Laien in der Welt an den ‚Grenzen’ ist, an denen das wirkliche Gespräch zwischen Kirche und Welt zum Ereignis wird, dann müssen die Laien vorerst eine Neubesinnung, ein neues Verständnis für die Wirklichkeit Christi, und ein neues Rüstzeug erwerben, um sich für diese Wirklichkeit einzusetzen." "Das Wort Dialog (Zwiegespräch) hat eine besondere Bedeutung: Dialog bedeutet Austausch, gegenseitige Mitteilung. Es bedeutet Geben und Empfangen, denn soweit entfremdet unsere heutige Welt der christlichen Idee vom Menschen, vom Leben und der Welt auch sein mag, es bleibt doch eine Tatsache, dass wir von der Welt viel zu lernen haben. Sie zwingt uns durch ihren neugierigen Entdeckergeist, an dem auch christliche Menschen ihren Anteil haben, und durch ihre geniale Schöpferkraft inmitten des Chaos, kraft derer sie große Pläne entwickelt, um das Leben ‚lebenswerter’ zu machen und ein eindrucksvolles, vielseitiges Verantwortungsgefühl für die Mitmenschen an den Tag legt (an welchem die Christen ebenfalls Anteil haben), die christliche Botschaft neu zu interpretieren und in aller Demut die Tatsache zu erkennen, dass die Kinder der Finsternis oft gescheiter sind als die Kinder des Lichts. Deshalb sollten die Laien, die ihren Teil zum Zwiegespräch wirklich leisten, sich niemals als die Überlegenen fühlen oder so tun, als könnten sie kraft ihres Christentums die Lösung aller Probleme garantieren (die Probleme, die allen Menschen gemeinsam sind, wo sie auch stehen mögen) oder als könnten sie die Gesellschaft von Grund auf umformen, sondern sie sollten ganz schlicht und demütig versuchen, das Salz der Erde zu sein und Licht zu verbreiten, indem sie sich selber und der Welt dabei helfen, die richtigen Fragen zu stellen" (143). "Es ist ganz klar, dass die Laien als organischer Bestandteil der Kirche und als ihre Vertreter in der Welt auf die Hilfe der Kirche angewiesen sind. Die Kirche soll für sie aber nicht ein Zufluchtsort sein, was für die Laien einer Flucht vor der Welt gleich käme und zum Resultat hätte, dass die Laien die Welt im Stich ließen. Die Kirche soll vielmehr für die Laien die Rolle einer nährenden und verstehenden Mutter spielen, sie soll die Gemeinschaft bilden, die durch das Gebet, die Sakramente und die wahre Gemeinschaft (koinonia) ihren Gliedern im Kampfe Beistand leistet" (144). "ES scheint oft ein hoffnungsloses Unterfangen, der ‚geschlossenen Welt der Kirche’ zuzumuten, den kühnen Sprung in das Neuland der ‚offenen Kirche’ zu tun und damit zu einem Ort zu werden, von dessen Mittelpunkt, dem Heiligen Mahl der Gemeinschaft mit und in Christus und somit untereinander, alle Wege direkt in die Straßen und Gassen der Welt hinausführen" (145).



#

Jan van Dieken

Die Mitarbeit von Laien in einer ostfriesischen Kirchengemeinde



Die kirchlichen Verhältnisse Frieslands zeigen schon während des Mittelalters eigentümliche Züge. Es ist bezeichnend, dass dem Papst die friesischen Verhältnisse immer wieder als absonderlich dargestellt wurden. Im Jahre 1441 wandte sich z. B. ein Kandidat, dem seine Gemeinde, wie der ostfriesische Geschichtsschreiber Pastor Dr. Heinrich Reimers berichtet, "einen nach katholischem Kirchenrecht unmöglichen knappen Termin zur Gewinnung der Priesterweihe gesetzt hatte", an den Papst und betonte dabei, dass in diesem Fall nicht nach der strengen Regel verfahren werden könnte, weil seine künftige Pfarrkirche in Friesland läge, wo die Menschen so eigenwillig seien. Papst Eugen IV. erfüllte die Bitte des Kandidaten. In Friesland blieb das altgermanische Recht der Eigenkirche erhalten. Die Grundherrschaft, und das war hier gewöhnlich die Gesamtheit der freien Grundbesitzer, blieb im Besitz ihrer Rechte. Dieses Gemeindepatronat fand nach der Reformation in Ostfriesland seine Fortbildung in dem Interessentenwahlrecht. Nach diesem Recht konnten viele Gemeinden sich ihre Pastoren selbst wählen. Das Interessentenwahlrecht gilt in manchen ev.-luth. Kirchengemeinden Ostfrieslands noch heute und besteht auch in der Gemeinde Hollen.



Seine Ausübung hat hier, wie in den übrigen Gemeinden, die das Patronat besaßen, den Rationalismus in seiner abstoßenden Form ferngehalten und das reformatorische Anliegen in pietistischer Ausprägung lebendig erhalten. Im 18. Jahrhundert standen zu Hollen nur Pastoren im Amt, die in Halle studiert hatten. Als Ostfriesland 1815 auf dem Wiener Kongreß dem Königreich Hannover einverleibt wurde, erklärte ein Kommissar, der dem Rationalismus anhing, seiner Regierung, dass dieser sich in Ostfriesland nicht durchsetzen würde, solange das Interessentenwahlrecht in Kraft stände, weil "der gemeine Mann zur Schwärmerei geneigt ist und wegen Mangel an Aufklärung dem althergebrachten Glauben sich blindlings überlässt“. Erweckungen in Ostfriesland während des 19. und 20. Jahrhunderts sind also nicht als neues Leben auf verdorrtem Land, sondern als besondere Entfaltung vorhandenen Lebens zu verstehen.



Vom Mittelalter her hat sich in Ostfriesland mancherorts eine aktive Laienfrömmigkeit erhalten. Wie mir ein Schüler von Ludwig Ihmels, dem aus Ostfriesland stammenden Theologie-Professor, erzählte, hat dieser in Leipzig seinen Studenten gesagt, in Sachsen müsste der Pastor seine Gemeinde erziehen, in Ostfriesland erzöge die Gemeinde ihren Pastor. Vom Mittelalter bis heute wussten die Ostfriesen in kirchlicher Hinsicht, was sie wollten. Unter dem Druck der Volksmeinung duldete es im Mittelalter die katholische Kirchenleitung, dass in Friesland die Geistlichen in der Ehe lebten. Zur Zeit der Reformation ließ der damalige Graf von Ostfriesland seinen Untertanen völlige Freiheit der Lehre und des Handelns. Die Bewohner fielen dann im Westen und Südwesten des Landes vorwiegend der reformierten Kirche zu, während sie in den übrigen Gebieten zumeist lutherisch wurden. Daneben gibt es seit der Reformation mannigfache Gemeinschaften evangelischer Prägung. Im 19. Jahrhundert gewannen besonders die Methodisten und Baptisten Anhänger. Das Nebeneinander der Konfessionen hat hier und da hemmend auf das Gemeindeleben eingewirkt, aber es hat doch auch viel zu seiner Befruchtung und Vertiefung beigetragen.



Um die Jahrhundertwende saßen in der Kirchengemeinde Hollen die Männer noch am Herdfeuer beisammen und redeten von dem, was ihr Herz bewegte. Manchmal unterhielten sie sich über wesentliche Fragen des christlichen Glaubens und sprachen z. B. über die Erwählung, die Taufe, die Bekehrung, die Rechtfertigung und Heiligung. Der Verfasser hat solche Gespräche vor dem ersten Weltkrieg oft gehört und als Schüler vernommen, wie ostfriesische Moorbauern von der Gotteserkenntnis des Sokrates und von Jakob Böhme sprachen. Es ist klar, dass solche Menschen für einen Pfarrer nicht bequem sind. Sie sind aber seine besten Mitarbeiter in der Gemeinde, wenn er mit ihnen in der Liebe Christi eines Geistes ist und für ihren ostfriesischen Individualismus das rechte Verständnis hat. Bekanntlich treibt der Glaube an den Herrn Jesus Christus zur Tat. Der Glaubende weiß sich nicht nur zum Dienst in Gottes Weinberg berufen, sondern er arbeitet, indem er "im Wort und Werk und allem Wesen“ die Botschaft weitergibt, dass Gott in Jesus die Welt liebt.



Gläubige Gemeindeglieder fand Hans Bruns, der heute ein in ganz Deutschland und jenseits der Grenzen bekannter Evangelist ist, als er 1924 das Pfarramt in Hollen übernahm. Bruns hat anschaulich darüber berichtet, wie ihm gläubige Männer aus der Gemeinde weiterhalfen. So sagte ein Alter zu ihm: "Wir beide sind noch nicht miteinander auf einem Brett.“ Als Pastor Bruns den Mann erstaunt ansah, und beteuerte, dass er doch auch an Christus glaube, bedeutete dieser ihm: "Ja, Sie mit dem Kopf, aber ich mit dem Herzen.“ Gott hat Pastor Bruns' Wirken in der Gemeinde reich gesegnet. Es gab eine große Erweckung und wenn zur Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft auch etliche im Glauben schwankend wurden, so stand die Gemeinde im ganzen doch treu zu ihrem Herrn Jesus Christus. Zu Anfang des Jahres 1942 schenkte Gott eine Erweckung unter der Jugend. Die führenden Jungmänner jener Tage sind Opfer des zweiten Weltkrieges geworden.



Pastor Bruns war bis zum Frühling 1984 in Hollen tätig. Durch ihn kam es zur Gründung von Bibelkreisen in der aus mehreren weitläufig angelegten Ortschaften bestehenden Gemeinde, die rund 2000 Glieder zählt. Die Gesamtlänge der Verkehrswege beträgt über 40 km. Es gibt heute sechs Bibelkreise. Ihre Glieder kommen regelmäßig an einem bestimmten Abend in der Woche zusammen. Früher wurde eine gedruckte Predigt vorgelesen oder ein Laie gab eine biblische Einleitung. Dann sprach man über das Gehörte und betete. Der Pastor erschien, so oft er konnte, in den Kreisen und hielt dann die Einleitung. Es gehörte zu den Aufgaben des Nachfolgers von Pastor Bruns, die Mitwirkung der Laien in den Kreisen und darüber hinaus zu fördern. Der Nachfolger kam im Mai 1935 von Nordseebad Juist in die Gemeinde. Die Leiter der Bibelkreise erhielten möglichst große Selbständigkeit. Predigtbücher werden jetzt nicht mehr benutzt. Gewöhnlich hält ein Laie aus der Gemeinde die biblische Einleitung. Das kann der Leiter des Kreises sein, aber manchmal hält auch ein anderer Bruder die Bibelarbeit. Dem Leiter steht es vom Pfarramt her völlig frei, eine ihm für diesen Dienst geeignete Persönlichkeit zu bitten, mit dem Wort zu dienen. Bisweilen ladet er einen Prediger oder den Gemeindepfarrer ein. Der Pastor ist über die Tätigkeit in den einzelnen Kreisen unterrichtet und hilft gegebenenfalls mit Rat und Tat.



Besonders wichtig ist, dass die Männer der Gemeinde, die in den Kreisen dienen, sich einmal im Monat zum Bruderkreis im Pfarrhaus zusammenfinden. Dann werden besondere Anliegen der Gemeinde besprochen und durch gemeinsame Bibelarbeit das Verständnis der Heiligen Schrift vertieft und erweitert. Dadurch wird Hilfe gegeben für den Dienst am Wort. Manche Glieder der Bruderschaft werden von Gläubigen außerhalb der Gemeinde gebeten, ihnen eine Bibelstunde zu halten.



Neben dem Dienst der Verkündigung und Auslegung steht der Gebetsdienst. In der Gemeinde Hollen gibt es mehrere Gebetskreise. Gläubige Männer, Frauen und Jugendliche finden sich Woche für Woche regelmäßig zum Gebet zusammen. Die Leitung der Stunde hat ein Laie. Neuerdings spricht in den Hauptgottesdiensten nach der Predigt ein Bruder auf Bitte des Pastors ein freies Gebet.



Selbstverständlich sind die Gläubigen der Gemeinde auch in der Seelsorge tätig und unterstützen den Pastor in diesem Bereich wesentlich. Männer, Frauen und Jugendliche sagen die Botschaft weiter, dass Gott in Christus die Menschen liebhat und sprechen dabei jeden möglichst nach seiner Art persönlich an. Kranke und Sterbende werden besucht. Innerlich und äußerlich Beschwerten wird Hilfe geleistet.



Zur Vertiefung und Belebung dieser Arbeit dienen außer dem schon genannten Bruderkreis Schwestern- und Gemeindestunden, die jeden Monat gehalten werden. In den Gemeindestunden nimmt die unter der Leitung des Pastors stehende Aussprache einen breiten Raum ein. Wir sind sehr dankbar für das, was uns in diesen Aussprachen durch den Heiligen Geist geschenkt worden ist. Bekannte und wichtige Anliegen der Gemeinde Jesu wie Glaubensgehorsam, Geistesleitung, Fürbitte und Danksagung und Lesung der Heiligen Schrift wurden uns von neuem deutlich und bedeutsam. In den Gemeindestunden kommt auch die gläubige Jugend zu Wort und verschiedentlich hielten Jugendliche bereits die Einleitung.



Alte und Junge ermuntern sich gegenseitig zur regelmäßigen Lesung der Bibel und es gibt in der Gemeinde eine Reihe Männer und Frauen, die eine gediegene Bibelkenntnis besitzen und durch diese die Arbeit des Pastors unterstützen. Wenn auch längst nicht alle in der Lage sind, ihre Erkenntnis predigend weiterzugeben, so verstehen es doch die meisten, sie seelsorgerlich zu verwenden. Seit vier Jahren finden in Hollen Mitarbeiterfreizeiten des Ostfriesischen Verbandes landeskirchlicher Gemeinschaften statt, in denen seit 1959 unter Leitung von Pastor Schwidurski aus Bad Harzburg und Pastor Gumpert, Bad Harzburg, Laien und Pastoren zusammenhängende biblische Texte durcharbeiten. Diese Kurse helfen allen Teilnehmern, geschickter zu werden im Dienst am Evangelium.



Bislang war in diesem Aufsatz vorwiegend die Rede von männlichen Mitarbeitern in der Kirchengemeinde Hollen. Die Bedeutung der weiblichen Mitarbeiter ist nicht minder groß. In der weitverzweigten Gemeinde tun sie allerwärts seelsorgerlichen Dienst. Ständig sind junge Mädchen als Helferinnen im Kindergottesdienst und in den Sonntagsschulen tätig. Die Vorbereitung geschieht durch Vertiefung in einen biblischen Text, der von dem Gemeindepastor durchgearbeitet und in kindertümlicher Weise gestaltet worden ist. Die Sonntagsschulen entstanden, als während der nationalsozialistischen Zeit die christliche Unterweisung in den Schulen der Gemeinde eingestellt werden musste. Obwohl die Wohnungen damals durchweg klein waren, wurden in sechs Häusern Räume für biblische Unterweisung zur Verfügung gestellt. Frauen und junge Mädchen gaben an Sonntagen und außerdem an bestimmten Werktagen Unterricht. Seit der Zeit wird neben dem Kindergottesdienst auch noch Sonntagsschule gehalten.



Die Mitarbeit der Laien in der Gemeinde ist nicht durch menschliche Planung herbeigeführt worden und nach menschlichen Regeln gestaltet. Sie ist in der geistlichen Lebensgemeinschaft mit Jesus Christus geworden und gewachsen. Menschen haben Saatkörner ausgestreut, Menschen haben begossen, aber Gott allein schenkte das Wachstum.  



#

NN

Aus dem "theologischen" Tagebuch eines Junglehrers über zwei Evangelisationen, die zur Gründung einer Gemeinschaft führten



Was lehrten mich die Evangelisationen in X und Y?



Mehrere Wochen vor der Evangelisation in X begannen wir schon mit unseren Gebetsstunden im engeren Kreis der Mädchen. Wir beteten um eine offene Tür für den Evangelisten und um offene Ohren und Herzen für die Zuhörer, im Gedenken des Wortes, dass Gott der Herr tun kann über Bitten und Verstehen (Eph. 3, 20.21). Bei solch einer Gebetsstunde wagte ich einmal, auf alle die hinzuweisen, die wir jetzt erst im Glauben sähen, bald aber im Schauen sehen dürften. Ich sprach dieses Wort halb glaubend, halb zweifelnd aus, und doch hat es sich erfüllt. Es bekehrten sich in X 15 Mütter, dazu vier junge Mädchen. Jeden Tag hatten wir nach der Evangelisationsversammlung, die im kirchlichen Gemeindehause stattfand, in einem Privathause eine Gebetsstunde, in der alle Gotteskinder beteten. Zu dieser Gebetsstunde luden wir auch die suchenden Seelen ein. An einem Sonntag begann die Evangelisation, an dem ihm folgenden Donnerstag bekehrten sich die ersten Seelen. Eine eben bekehrte Frau war so glaubensfreudig, auch gleich für ihr Dienstmädchen zu beten. Als dieses das erfuhr, spottete sie in der Spinnstube darüber: "Ach, die betet ja für mich, da brauch ich es ja nicht mehr zu tun." Was geschah? Nach wenigen Tagen bekehrte sich auch das Dienstmädchen und hat uns später von diesem Spotten selbst erzählt. Vor der Evangelisation standen wir dem Wüten Satans machtlos gegenüber, nach der Evangelisation standen wir dem Siege Christi sprachlos gegenüber. Es ward auch bei uns das Wort wahr: der eine sät, der andre erntet: beide freuen sich. Der eine darf nicht neiden, der andre darf nicht geizen; jedem die Ehre, dem Ehre gebührt.



Bei der Evangelisation in Y, die sofort nach der Evangelisation in X stattfand, hofften wir auf die Bekehrung einiger Männer, aber keiner entschied sich, obwohl mancher angefasst war. Nur eine Seele ist in Y zum Glauben gekommen. Was wir daraus lernten? Das:



1. So liegt es nun nicht an jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Güte und Erbarmen. Wir könnten noch so sehr wünschen und beten, rackern und wackern und seelisch drängen zur Bekehrung: ohne Gottes Erbarmen kommt kein Segen! Gnade muss es sein, Gnade ganz allein.



2. Ein nicht erhörtes Gebet darf uns nicht ungläubig oder verzagt machen, sondern muss uns mehr vom eigenen Ich lösen und dafür um so mehr in die Gnadenarme Jesu treiben.



3. Wir Menschen wollten uns erst freuen, wenn sich zehn bekehren. Was aber tun die Engel im Himmel? Sie freuen sich über einen Sünder, der Buße tut.



4. Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. Das gilt auch dem Evangelisten bei einer Evangelisation, die ohne Bekehrungen verlaufen ist. War die Evangelisation keine Erntearbeit, so war sie doch Säearbeit. Aber Segen ist immer da. Gottes Wort wächst: erst das Gras, dann der Halm, dann die Ähre, dann der volle Weizen in der Ähre.



5. Wäre der Ackermann nicht töricht, der da den Mut verlieren wollte, wenn das Kornfeld noch im Halm steht? Er muss warten auf die köstliche Frucht, die da kommen soll. "Die Frucht bringen in Geduld", so sagt uns das Gotteswort.



6. Nicht Gott ergebenes Beten um Segen vor einer Evangelisation seitens des Evangelisten führt leicht zum seelischen Treiben in der Evangelisation.



Segenszeiten, gefährliche Zeiten



Es reimt sich auf den ersten Augenblick nicht zusammen: Segen und Gefahr. Und doch sagt schon ein Sprichwort: Wo Gott eine Kirche baut, baut der Teufel eine Kapelle. Wir haben hier in X Segenszeiten hinter uns, Zeiten, von denen der Dichter singt: "Wenn Gottes Winde wehen vom Thron der Herrlichkeit und durch die Lande gehen, dann ist es selige Zeit. Dann jauchzen Gottes Kinder hoch auf vor gutem Mut." Und doch sind sie gefährlich, diese Segenszeiten. Denn Satan sucht auf alle mögliche Art, Christi Reich Schaden zuzufügen und die Seelen zu täuschen. "Groß Macht und viel List sein grausam Rüstung ist."



Zunächst sind diese Zeiten den erweckten Seelen gefährlich. Wie mancher ist unter ihnen, der möchte es in Zeiten, da sich viele zum Herrn bekehren, so machen, wie es früher oft Jungen machten, wenn sie sich irgendwo um das Eintrittsgeld drücken wollten. Sie ließen sich einfach von dem großen Haufen, der zum Eingang und zur Kasse wollte, in das Kino oder in den Zirkus drängen und kamen in ihn hinein, ohne zu bezahlen. Gar mancher meint in seligen Zeiten mit dem großen Haufen in den Himmel hineinzuschlüpfen, ohne selbst einmal vor den Richter getreten zu sein und dort Buße getan zu haben.



Aber auch für die Gläubigen sind Segenszeiten unter Umständen gefährlich. Das lesen wir deutlich in Hosea 13, 6: "Ihrer Weide gemäß wurden sie satt, sie wurden satt und ihr Herz erhob sich, darum haben sie mich vergessen." Segenszeiten machen uns leicht satt, sicher und gottvergessen. Wie leicht vergessen wir doch in Zeiten, da wir in einer großen Gemeinschaft Segen empfangen das einsame Beten und Lesen des Wortes Gottes. Wie leicht kommen wir in eine seelische Freude hinein, die uns vortäuscht, wir hätten alles, und hätten alles auf Vorrat geschöpft, und auch die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Hat Jesus gesagt: "Selig sind, die einmal Hunger und Durst nach der Gerechtigkeit gehabt haben?"  Nein! "Selig sind, sagt er, "die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit, denn sie sollen satt werden.“ Ach, lieber Gott, gib, mir immer wieder neuen Hunger und Durst nach deiner Gerechtigkeit, lass mich nie satt sein, aber immer neu satt werden!



Wer satt ist, dessen Herz überhebt sich, der wird sicher. Er glaubt, gegen alle Angriffe des Feindes gefeit zu sein, der doch immer umhergeht und zu verschlingen sucht. Und bekämpft er einen Christen nicht in der Anfechtung, so überrumpelt er ihn eben, wenn dieser es sich nicht vermeint. Er sendet ihm die feurigen Pfeile nach Segenszeiten, in denen er satt geworden ist. Darum gilt es zu wachen und zu beten.



Nicht nur des Feindes, auch Gottes vergessen machen Segenszeiten oft. Wir nehmen den Segen als einen Raub hin, ohne zu danken. Ja, wir vergessen auch unsere früheren Tage, da wir in der Knechtschaft der Sünde schmachteten und vergessen, dass Gott es war, der uns aus ihr befreite. Wir glauben, jetzt selbst die Kraft zu haben und schreiben uns unser neues Leben selbst zu. Doch indem wir dies tun, tun wir einen Fall, und Gott muss uns auf diese Weise sagen, wer und was wir sind und dass wir uns nichts zutrauen dürfen.



Segenszeiten bringen uns auch leicht in Versuchung, den Geber mit der Gabe zu vertauschen, das quellklare Wasser mit dem Becher, in dem wir es gereicht bekommen haben, das Werkzeug mehr zu ehren als den Meister, der das Werkzeug gebraucht hat, um uns zu segnen. Ja, wir werden versucht, den Grund unserer Seligkeit in uns selbst zu suchen. Da gilt es, auf Jesum allein zu schauen und mit dem Dichter zu singen: "Nicht im lauten Beten, nicht im Sang, auch nicht in der Predigt, Orgelklang, nicht in den Gefühlen, die ich hab, auch nicht in den Freuden deiner Gab, laut in meinem Herzen tönt es hier: Alle meine Quellen sind in dir." Wie heißt es von den Jüngern, die der Verklärung beiwohnten? "Sie sahen niemand, denn Jesum allein." Darum: "Blicke nur auf Jesus, wenn der Himmel hell, oft, wenn alles ruhig, kommt Versuchung schnell. Erdenfreuden schwinden wie des Tages Licht, blicke nur auf Jesus er entweichet nicht!"



Örtliche und überörtliche Organisation



Wir brauchen Gemeinschaften, Organisationen als ein Mittel zum Zweck. Der Zweck ist der Dienst für Jesus, das Ausbreiten des Reiches Gottes. Jede Gemeinschaft hat nur dann ein Daseinsrecht, wenn sie diese bestimmten Zwecke verfolgt; d. h. nur dann hat sie ein Recht zu bestehen, wenn sie arbeitet, wenn sie eine Gemeinschaft derer ist, die sich zur gemeinsamen Arbeit für Jesus zusammengeschlossen haben. Weil man nun aber verschiedene Methoden der Arbeit hat, wird man auch verschiedene Organisationen haben, und diese werden solange bestehen, solange der in jedem Menschen verschiedene menschliche Geist verschiedene Arbeitsmethoden erkannt hat und diese anzuwenden bestrebt ist. Ein Unding wäre es also, sämtliche vorhandenen Organisationen zu einer einzigen zusammenzuschließen. Ebenso aber wäre es ein Unding, in einer Organisation Menschen zusammenzuschließen, die nach verschiedenen Arbeitsmethoden arbeiten. Gemeinsame Arbeit für Jesus nach gemeinsamer Methode, das ist die Grundlage einer jeden christlichen Gemeinschaft. Der Zweck einer Gemeinschaftsorganisation ist also Schaffung einer Möglichkeit zu gemeinsamer Reichgottesarbeit einzelner Personen. Wird dieser Zweck außer acht gelassen, wird die Gemeinschaft Selbstzweck.



Führt eine Organisation nicht leicht zur Erstarrung alles vorhandenen Lebens? Die Gefahr ist sehr groß, aber sie ist abzuwenden. Und das ist dann der Fall, wenn die örtlichen Gemeinschaften von ihrer Organisation möglichst wenig spüren. Einer örtlichen Gemeinschaft darf die Landesverbandsorganisation nie zu enge Grenzen stecken, sie darf sie nicht bevormunden, sie muss, was die örtliche Arbeit betrifft, möglichst selbständig arbeiten lassen. Eine jede örtliche Gemeinschaft wird, wenn sie lebendig ist, ihr bestimmtes örtliches Gepräge zeigen, das durch ihre Entstehungsgeschichte, durch den Charakter der örtlichen Brüder und durch die örtlichen Verhältnisse bedingt ist. Den örtlichen Gemeinschaften ein charakteristisches Gepräge (von oben her) geben zu wollen und sie zu schematisieren, wäre Frevel am lebendigen Leben, das sich nicht in einen allgemeinen Rahmen einspannen lässt. Von seiten der Landesverbandsorganisation gehört zu einer solchen Stellungnahme viel Verleugnung, viel Hintenanstehen. Die örtlichen Gemeinschaften sind ja nicht um der Landesverbandsorganisation willen da, sondern die Landesverbandsorganisation ist der örtlichen Gemeinschaft wegen da. Aber sie soll die Ortsgemeinschaften ertüchtigen, überörtliche Arbeit leisten zu können. Von seiten der Ortsgemeinschaft gehört dazu das Aufgeben der Kirchturmpolitik und die Fähigkeit, den Blick auf das große Ganze zu richten, sowie das Bewusstsein, sich als Glied eines großen Leibes zu fühlen, das für das Wohl und Wehe der anderen Glieder mitverantwortlich ist. Eine örtliche Gemeinschaft ist also nicht nur dazu da, in ihrem eigenen Orte für die Ausbreitung des Reiches Gottes mitzusorgen, sondern auch nach Möglichkeit dazu beizusteuern, dass das Reich Gottes auch an anderen Orten und in anderen Gebieten des Landes Wurzel fassen kann, wo es bisher noch nicht der Fall war.



#
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Chronik der Anfangszeit einer landeskirchlichen Gemeinschaft



Geschrieben von einem Dorfschuster, dem Gott die Gabe der Seelsorge anvertraute



Am Ende des ersten Jahres ihres Bestehens



Hier in unserer Gemeinde X entstand eine große Erweckung nach einer Evangelisation, wo sich viele Seelen zum Herrn bekehrten. Damit nun kein Stillstand im Glaubensleben entstehen sollte, bekam ich den Auftrag vom Herrn, eine Gemeinschaft zu gründen. Nach langen Gebetskämpfen entschlossen wir uns zur Gründung.



Es traten folgende Mitglieder bei . . . Am Schlusse des ersten Jahres traten noch folgende Mitglieder bei . . . , so dass die Zahl der Kämpfer auf 20 Seelen angewachsen war (darunter sechs Männer).



Wenn wir nun zurückblicken auf das erste Jahr, sehen wir, es ging durch viele Kämpfe hindurch, denn der Feind von außen war am Werk und wollte die Gemeinschaft zerstören. Wir wurden von seiten der Kirche und Welt stark angefeindet und verfolgt. Aber wir vertrauten unserem großen Führer, dem Herrn Jesus Christus, dessen Werk es ist. In stillen Stunden brachten wir ihm immer wieder unsere Not, und er führte uns herrlich hindurch. Denn er ist unser Lotse, er weiß seine Kinder zu führen, bis sie gelandet sind im Hafen der Ewigkeit an jenen herrlichen Gestaden, wo kein Leid noch Geschrei sein wird.



Durch Menschenfurcht eingeschüchtert, traten viele bekehrte Seelen der Gemeinschaft nicht bei und zogen sich im Anfang etwas zurück. Aber wir brachten sie immer wieder dem Herrn, und nach und nach bekamen sie wieder Zutrauen und einem inneren Trieb folgend besuchten sie wieder unsere Gebetsstunden, die wir jede Woche einmal in einem Privathause hielten. Und diese Stunden wurden zu reichen Segensstunden, obwohl auch vielmals der Feind Gottes mit einkehrte in diese Stunden. Aber wir mussten immer wieder erfahren: Jesus ist Sieger, er hat den Feind überwunden. So konnten wir unser erstes Gemeinschaftsfest feiern, wo der Herr reich segnete. Und der Herr legte Segen auf die Gemeinschaftsarbeit, und mancher heilsbedürftigen Seele wurde ein Wegweiser geschickt vom Herrn, damit er seine Herde sammeln kann zum Endkampf zwischen Finsternis und Licht. Und so mussten wir immer wieder erfahren: Die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft. Und so wollen wir fröhlich weiterkämpfen für die Sache unseres himmlischen Königs und Ihm die Treue halten bis in den Tod, damit er uns auch schmücken kann mit der Krone des ewigen Lebens.



Am Ende des zweiten Jahres



Nun traten wir getrost und starken Gottvertrauens den Schritt ins zweite Jahr des Bestehens der Gemeinschaft. Unsere Aufgabe immer treu erfüllend, dem Herrn immer wieder unser Lob und Dankopfer zu bringen, im Kämmerlein und, wo es sein musste, auch vor Menschen in der Öffentlichkeit den Herrn zu bekennen und seine Gnade zu rühmen, was er Großes an uns getan hatte. Und unser Bekenntnis und Wandel zog auch immer wieder Menschenkinder an, und zögernd kamen auch etliche Neue in unsere Stunden, die uns sonst feindlich gesinnt waren, wo auch einige durchdrangen zur Bekehrung. Auch konnten wir zwei neue Mitglieder aufnehmen.



Aber wo Seelen zur Entscheidung kommen, da tritt auch Satan auf den Plan und sucht zu zerstören und wieder zurückzuerobern, was ihm verlorengegangen ist. Darum suchte er innerhalb der Gemeinschaft aufzuwiegeln, und wir mussten erfahren, dass der Feind von innen am Werk war. Da es ihm nicht gelang, im ersten Jahr von außen zu zerstören, suchte er es von innen, von den Mitgliedern aus. O, was haben es doch die Kinder Gottes mit einem listigen Feind und Gegner zu tun, und müssen deshalb doppelt auf der Hut sein und sich vom Herrn in seine bewahrende Gnade einhüllen lassen!



Aber durch des Herrn Kraft wurde auch diese Krisis überwunden, wenn auch einige Seelen wegblieben, die sonst unsere Gebetsstunden besuchten und keine aktiven Mitglieder waren. Denn der Kern der Gemeinschaft blieb treu. Und so konnten wir im Herbst unser erstes Erntedankfest feiern, wo 189 Mark einkamen, welche dem Herrn zur Verfügung kamen.



Die Kirche stellte sich im zweiten Jahr etwas freundlicher zu uns, denn sie sah, dass sie doch machtlos dagegen war und es des Herrn Werk ist. Mit Gottes Hilfe kamen wir nun ungestört zum Schlusse des zweiten Jahres mit dem Liede: "Die Sach ist dein, Herr Jesu Christ.'



Am Ende des dritten Jahres



Mit des Heilands Wort: "Seid getrost, ich habe die Welt überwunden!" ging es ins dritte Jahr hinein, was nun ein rechtes Segensjahr werden sollte. Im Anfang desselben konnten wir unser zweites Gemeinschaftsfest feiern, wo der Herr reich segnete. Und nun ging es durch Hass und Kampf mit der Welt weiter, und der Herr bekannte sich immer mehr zu der Gemeinschaftsarbeit. Hier und da wurden Seelen erweckt durch Gottes Geist, und die Geschwister durften manchem ein Wegweiser sein, bis sie durchgekämpft hatten. Auch verloren wir im Sommer ein treues Mitglied, nämlich die Diakonisse im Dorfe, die woandershin versetzt wurde.



Die Brüder bekamen immer mehr Freude, am Wort zu dienen, dass es unser schon vier waren. Im Herbst bekamen wir den Auftrag vom Herrn, auch im Nachbardorf Y Versammlung zu halten, wohin wir uns nun freudig in den Dienst begaben. Und auch da segnete der Herr, denn es gab dort immer mehr Verlangen nach Gottes Wort, so dass wir jeden zweiten Sonntagabend Stunde hielten.



Bei der Silvesterfeier waren Personen anwesend, die unsere Stunden noch nicht kannten. Dieselben wurden so hingerissen, dass sie der Herr nach etlichen Wochen bekehrte.



Auch hatten wir in diesem Jahre viele Gebetserhörungen, und auch eine ganz große. Nämlich die Schwester X wurde schwer krank. Nun wurden die Gemeinschaftsmitglieder einig, in Fürbitte beim Herrn einzutreten, und nach etlichen Wochen starken Gottvertrauens erhörte uns der Herr, und die Schwester wurde aus dem Krankenhaus ganz geheilt entlassen. Dem Herrn sei Lob und Ehr; Halleluja!
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Heinrich Uloth

Pfingsten  eine Absage und eine Zusage Gottes

Sacharja 4,6b



Pfingsten ist eine Absage an die Christenheit, die in der Gefahr steht, mit menschlichen Mitteln und Kräften das Reich Gottes zu bauen. Das angeführte Wort aus dem Buch des Propheten Sacharja, das sich auf den Wiederaufbau des Tempels bezieht, findet auch auf den gesamten Dienst im Reich Gottes seine Anwendung. "Es soll nicht durch Heer oder Kraft geschehen", spricht der Herr. Im Laufe der Kirchengeschichte hat es an Versuchen nicht gefehlt, mit staatlicher Gewalt und behördlichem Einfluss, mit Feuer und Schwert, mit Diktatur und Macht, mit Ansehen und Geld, die Sache Jesu Christi voranzutreiben. Aber Gott verzichtet auf alle menschlichen Machtmittel. Er stellt das alles in Frage, was wir für so nötig und wichtig erachten. Gott will selbst der Baumeister seiner Gemeinde sein. Er lässt sich nicht ausschalten. Göttliche Ziele können nur mit göttlichen Mitteln erreicht werden. Geistliches lässt sich nicht durch irdische Methoden erzwingen.



Pfingsten ist aber auch eine Zusage Gottes an seine Gemeinde. "Es soll durch meinen Geist geschehen", spricht der Herr. Vielen Menschen will dieses nicht so recht einleuchten. Das Selbstvertrauen liegt uns viel näher als das Gottvertrauen. Aber Gott will seine Ehre keinem andern geben. Was ist das für ein Geist, der ausschließlich alles allein tun will? Was ist das für ein Geist, der auf geistreiche Leute verzichtet? Was ist das für ein Geist, der allen Geistern der Höhe und der Tiefe himmelhoch überlegen ist? Was ist das für ein Geist, der umsonst und doch nicht billig ist? Was ist das für ein Geist, an den die Gemeinde Jesu Christi glaubt und der sein Werk in den Gläubigen hat? Was ist das für ein Geist, von dem die Bibel so große Dinge aussagt? Was ist das für ein Geist, der helle Gedanken gibt und besser aufklärt als viele Gelehrsamkeiten? Antwort: Es ist der Heilige Geist, der Geist Gottes, der Geist Jesu Christi, der Geist der Wahrheit, der Geist der Kraft, der Liebe und der Enthaltsamkeit. Es ist der gesundmachende Geist, der das Kranke, Schwache, Elende und Betrübte erquickt und zur Genesung bringt. Es ist der Geist, der Jesus Christus verklärt, der zum Glauben führt und im Glauben erhält, der Licht spendet und Leben schenkt, der in die Buße treibt und zum Kampf gegen die Sünde stärkt.



Gott will auch heute diese Zusage bei uns verwirklichen: "Es soll durch meinen Geist geschehen.“ Mit der gläubigen Christenheit bekennen wir: "Ich glaube an den Heiligen Geist.“ Wie die Wirkungen des Heiligen Geistes unter uns geschehen, das soll durch einige Bilder deutlich werden.



1. Der Heilige Geist kommt wie der Wind



"Und als der Tag der Pfingsten erfüllt war, waren sie alle einmütig beieinander. Und es geschah schnell ein Brausen vom Himmel wie eines gewaltigen Windes und erfüllte das ganze Haus, da sie saßen." (Apg. 2,1-2). In der Bibel wird der Heilige Geist oft mit dem Wind verglichen. Als Elias in der Höhle war, ging Gott an ihm vorüber in einem stillen, sanften Sausen. Der Heilige Geist kommt und geht wie der Wind. Der Vergleich mit dem Wind will vor allem die Freiheit des Geistes veranschaulichen. Er weht, wo er will. Er hat seine eigene Gesetzmäßigkeit. Über ihn kann kein Mensch, keine Synode und kein Bischof, kein Vorstand und kein Prediger bestimmen. Er ist majestätisch unabhängig. Wir können ihn in kein Segel einfangen. Aber das können wir, wir können nur das Segel so stellen, dass der Wind des Heiligen Geistes das Segel bläht und das Schifflein der Gemeinde Jesu Christi in Bewegung bringt. So wollen wir auch zu unserer Zeit beten: "Jesus Christus, höre, höre! Sprich dein Amen, wenn wir flehn; send einmal in unsre Lande ein gewalt'ges Geisteswehn!"



2. Der Heilige Geist kommt wie ein Feuer



"Und es erschienen ihnen Zungen, zerteilt, wie von Feuer; und er setzte sich auf einen jeglichen unter ihnen." (Apg. 2,3). Der Heilige Geist als Feuer ist jedem Bibelleser bekannt. Johannes der Täufer hat am Jordan gesprochen: "Ich taufe euch mit Wasser zur Buße; der aber nach mir kommt, ist stärker denn ich, dem ich auch nicht genugsam bin, seine Schuhe zu tragen; der wird euch mit dem Heiligen Geist und mit Feuer taufen." (Matth. 3,11). Der Heilige Geist ist zuerst ein Gerichts- und Zornesfeuer Gottes über unsere alte und fleischliche Art. Er verzehrt das Ungöttliche in uns. Im Schein dieses Feuers lernen wir uns kennen. In der Glut dieses Feuers werden wir geläutert.



Dieser Geist ist aber auch ein Freuden- und Liebesfeuer. Er entzündet unsere Herzen. Er macht uns zu einem Licht in dem Herrn. Er macht das Wort Gottes zur Leuchte unseres Fußes. Er wirft sein ganzes helles Licht auf Jesus Christus, den Gekreuzigten und Auferstandenen.



Die Welt ist voller Brandstifter. Mit satanischem Eifer schüren sie das Feuer des Hasses. Möchten wir von dem Feuer des Heiligen Geistes erfasst werden, damit wir Fackelträger Jesu Christi in einer dunklen Welt werden.



Es genügt nicht, dass uns das Feuer des Heiligen Geistes nur einmal anleuchtet, es muss uns auch erleuchten und durchleuchten. Mit Rosalie Amstein dürfen wir beten: "Geistesflamme, zünde, zünde, heller hier dein Feuer an, dass es alle Christenherzen wärmen, heilgen, läutern kann."



3. Der Heilige Geist kommt als göttliche Kraft



"Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, welcher auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen sein zu Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde" (Apg. 1,8). So hat es der Herr Jesus vor seiner Himmelfahrt seinen Jüngern verheißen. Und so erfüllte es sich auch. An Pfingsten wurden sie angetan mit Kraft aus der Höhe. Nie ist ein Heer oder eine Expedition so gut ausgerüstet worden wie die Jüngerschaft Jesu Christi, die es trotz Verbots nicht lassen konnte, von Jesus ein Zeugnis abzulegen. Paulus kann an die Thessalonicher schreiben: "Unser Evangelium ist bei euch gewesen, nicht allein im Wort, sondern auch in der Kraft und im Heiligen Geist" (1. Thess. 1,5). Diese Kraft des Heiligen Geistes treibt zum Kampf aus dem Glauben und für den Glauben. Sie treibt aber auch in die Buße vor Gott. Sie treibt zum Dienst an einer Welt, die von Gott geliebt ist. Pfingsten ist das große Kraftwerk Gottes. Es kommt darauf an, dass der Anschluss an dieses Kraftwerk durch Sünde und Schuld nicht unterbunden wird.



Durch Glauben und Demut werden wir bevollmächtigt, Jesu Streiter zu werden. "Was da nichts ist, das hat Gott erwählt." Mit dem alten Sänger dürfen wir beten: "O, Du Geist der Kraft und Stärke, Du gewisser, neuer Geist, fördre in uns deine Werke! Wenn des Satans Macht sich weist, schenk uns Waffen in dem Krieg und erhalt in uns den Sieg!"



4. Der Heilige Geist kommt wie ein gnädiger Regen



"Ich will auf sie regnen lassen zu rechter Zeit; das sollen gnädige Regen sein" (Hes. 34,28). "Ich will Wasser gießen auf das Durstige und Ströme auf das Dürre: ich will meinen Geist auf deinen Samen gießen und meinen Segen auf deine Nachkommen, dass sie wachsen sollen wie Gras, wie die Weiden an den Wasserbächen" (Jes. 43,4). Was von der Erneuerung Israels gesagt wird, das gilt in noch viel größerem Maße von der Gemeinde. Wie ein gnädiger Regen nach langer Dürre die Fluren erquickt, das durstige Land tränkt, so will der Heilige Geist das große Dürsten der Menschen stillen. Wo Stillstand eingetreten ist, soll es zu wachsen beginnen. Wo es blüht, da soll auch Frucht des Geistes wachsen.



Es gab einmal eine bedeutsame Stunde in Israel, da sprach Elias zu Ahab: "Es rauscht, als wollte es regnen." Bald kam auch der Regen, nachdem der Himmel 3 1/2 Jahre verschlossen war. Wir haben heute viel trockenes Land, viel dürre Flur; mit vielen Kindern Gottes bitten wir um einen neuen und gnädigen Regen. Die Gemeinschaftsbewegung braucht ihn, die Kirche braucht ihn, die Freikirchen brauchen ihn auch. Wollen wir uns nicht zusammenschließen und beten: "Herr, Ich hör von gnädgen Regen, die Du ausgießt mildiglich, Regen, die das Land bewegen; sende Tropfen auch auf mich!"?



Im letzten Jahr war zur Pfingstzeit an den Plakatsäulen in Hamburg die Frage zu lesen: "Was tun wir an Pfingsten?“ Als Antwort waren viele Möglichkeiten angegeben, was man an den Pfingsttagen alles tun konnte. U. a. konnte man eine Fahrt ins Blaue machen. Man konnte zu Tanz und Spiel gehen. Man konnte Konzerte besuchen. Man konnte Sehenswürdigkeiten besichtigen usw. Für Pfingsten ist dieses für uns zu wenig. Was tun wir an Pfingsten? Wir danken Gott, dass er uns nicht allein gelassen hat. Der Beistand, der Stellvertreter Jesu Christi, ist da. Wir beugen uns vor Gott über allen Mangel an Heiligem Geist. Wir tun Buße, wenn wir den Heiligen Geist betrübt oder gedämpft haben. Wir bitten um ein neues Erfülltwerden mit dem Heiligen Geiste, dass unser Leben immer mehr ein Wandel im Geist werde und Jesu Art und Wesen an uns zu lesen sei.



#

Paul Schwidurski

Das Studium des Judasbriefes

(4. Fortsetzung)



5. Wir erarbeiten den gedanklichen Aufbau



Der Judasbrief ist durchsichtig gegliedert. Sein gedanklicher Aufbau steht dem geübten Leser wie ein Gedankengebäude vor Augen: durch den Vorbau einleitender Verse tritt man in den Hauptbau, der sich auf dem Fundament des Themas gründet, zwei Stockwerke hoch im Hauptteil erhebt und von einem im Schluss beschriebenen Dach gekrönt wird. Der Anfänger im Bibellesen hat allerdings für solche zusammenhangsmäßige Schau noch keinen Blick. Dazu bedarf es der Übung. Wer von Haus aus logisch zu denken angelegt ist -  und das sind wir Menschen mehr oder weniger alle -, der sollte hier seine Gabe wecken und entfalten. Zumindest sollte er sich üben, Vorgedachtes nachzudenken.



Beim Versuch der Erarbeitung des gedanklichen Aufbaus unseres Studienbriefes unternehmen wir ein Dreifaches: wir bilden eine Reihe von Einzelgedanken, wir stellen Gedankengruppen zusammen, wir bauen eine Gliederung.



a) Die Erfassung der einzelnen Gedanken des Briefschreibers ergibt sich aus dem zusammenhängenden Lesen des ganzen Briefes. Man schreitet ohne Unterbrechung von Gedanken zu Gedanken fort und betrachtet jeden für sich, ohne schon auf den Zusammenhang besonders Rücksicht zu nehmen. Die so gefundenen Gedanken werden versweise schriftlich fixiert und tabellenartig untereinander gereiht. Dabei wird der Inhalt der einzelnen Verse nur überschriftsartig angegeben:



V. 1: Der Verfasser und seine Leser

V. 2: Des Briefschreibers Segenswunsch für seine Leser

V. 3: Was Judas schreiben wollte und nun soll

V. 4: Von in die Gemeinde eingeschlichenen falschen Brüdern

V. 5: Das Gericht über die nicht glaubende Wüstengeneration

V. 6: Das Gericht über die gefallenen Engel

V. 7: Das Gericht über unzüchtige Städte von einst

V. 8: Die lasterhaften Verführer in der Gegenwart

V. 9: Der Erzengel Michael wagte nicht, ein Urteil über den Teufel zu fällen

V.10: Die sittliche Verdorbenheit der in die Gemeinde Eingedrungenen

V.11: Drei Beispiele für ihr Gericht

V.12: Bilder ihres Wesens aus der Natur

V.13: Weitere Wesensbilder und Hinweise auf ihr ewiges Gericht

V.14: Weissagung vom Richter im Buch des Henoch

V.15: Weissagung des Gerichtes im Buch des Henoch

V.16: Widerspruchsvolles Verhalten der Verführer

V.17: Judas ruft die apostolische Weissagung in die Erinnerung

V.18: Judas zitiert den Inhalt der apostolischen Weissagung über Spötter der Endzeit

V.19: Judas bezeichnet das Auftreten der gegenwärtigen Gemeindezerstörer als Erfüllung der apostolischen Weissagung

V. 20: Judas zeigt, wodurch die Gemeinde vor Verführung bewahrt bleibt

V.21: Judas zeigt, wodurch die Gemeinde vor Verführung bewahrt bleibt

V. 22: Judas zeigt, wie sich die Gemeinde gegen die Verführten verhalten soll

V. 23: Siehe Vers 22 und vergleiche die Lutherübersetzung mit der Elberfelder Übersetzung!

V.24: Von Gott, der ohne Fehl bis zum Ziel bewahren kann

V.25: Von Gott, dem darum ewige Anbetung gebührt



b) Die Zusammenstellung von Gedankengruppen ergibt sich aus der vergleichenden Betrachtung der vorher aneinandergereihten Gedanken ohne große Schwierigkeit, indem die einzelnen Gedanken auf ihre Verwandtschaft zu voranstehenden oder nachfolgenden hin geprüft werden. Schreiten wir dabei Schritt für Schritt vorwärts!



aa) Unser Blick ist zunächst auf das Ganze des Briefes gerichtet und erkennt deutlich den Briefeingang zu Anfang (V. 1-2) und den Briefschluß am Ende (V. 24-25). Von den dazwischenliegenden Versen hebt sich der erste (V.3) ab, so dass wir folgende grob gegliederte Einteilung mit 4 Sinnabschnitten erhalten:



V.   1-2: Briefeingang

V.     3: Thema und Zweck des Briefes

V.  4-23: Hauptteil des Briefes

V. 24-25: Briefschluß



bb) Arbeiten wir die Verse 4-23, den Hauptteil, für sich durch, so erkennen wir zwei größere Unterteile, die von den Versgruppen 4-16 und 17-23 gebildet werden. Aus dem Sonderstudium der Gruppe 17-23 ergibt sich, dass der darin enthaltene Vers 19 sachlich mehr zum ersten Unterteil gehört. Wir unterscheiden also im Hauptteil die beiden Unterteile:



V.  4-18.19: Beschreibung der eingedrungenen Verführer

V. 17-18.20-23: Anweisung zum Kampf gegen sie



cc) Da der 2. Unterteil sich leichter gliedern lässt als der erste, nehmen wir ihn vorweg. Er enthält eine dreifache Mahnung, den Kampf für die Wahrheit recht zu kämpfen:



V. 17-18: Sich erinnern an die Weissagung der Apostel

V. 20-21: Arbeit der Gemeinde an sieh selbst

V. 22-23: Retterdienst an den Verirrten



dd) Um den ersten Unterteil recht zu gliedern, gehen wir von den Versen 14-15 aus, die das zukünftige Gericht der Verführer beschreiben. In einigen Versen sehen wir ihre einstigen Vorläufer, im Alten Testament und in der jüdischen Überlieferung dargestellt und erwähnt: V. 5-7.9.11. Die nun noch nicht genannten Verse aus der Gruppe 4-16.19 malen das gegenwärtige Bild der Irrlehrer. Der erste Unterteil gliedert sich also wie folgt:



V. 4.8.10.12 – 

   13.18.19: Das gegenwärtige Bild der Verführer

V. 5-7.9.11: Die einstigen Vorläufer der Verführer

V. 14-15:    Das zukünftige Gericht über die Verführer



Sind wir so vom Ganzen her ins Einzelne gedrungen, so kehren wir vom Einzelnen wieder zum Ganzen zurück. Der Fortschritt der Gedanken wird durch die Beachtung wiederholt gebrauchter Wörter leicht kenntlich. Die Verse 5-7 über die Abgefallenen in der Vergangenheit werden unter sich durch das Wörtlein "auch" verbunden und durch dasselbe Wort mit V. 8 gekoppelt, der von den Abgefallenen der Gegenwart handelt.



Die Verse, die den Zustand der in die Gemeinde eingedrungenen falschen Brüder beschreiben, haben fast alle das Wort "diese" (V. 8.10.12.16.19).



Als Übergang von der Beschreibung der Verführer zu den Richtlinien an die Getreuen dienen in V. 17 die Wörter "ihr aber", die sich in V. 20 wiederholen.



Nach dem 5fachen "Diese" und dem 2fachen "Ihr aber" klingt in V. 24 unüberhörbar und volltönig die rhetorische und sachliche Steigerung des abgrenzenden und majestätischen "Dem aber“, wovon das "Dem“ in V. 25 wiederkehrt.



c) Der Bau der Gliederung des Briefes ergibt sich nun als Ergebnis der bisherigen Bemühungen um den Zusammenhang des Textes:



A. Briefeingang: Verfasser, Empfänger, Gruß V. 1-2

B. Thema, Zweck und Veranlassung des Briefes: V. 3-4a



In die Gemeinde eingedrungene lasterhafte Irrlehrer nötigen Judas zur Ermahnung, für den überlieferten Glauben zu kämpfen 



I. Beschreibung der Gegner im Glaubenskampf V. 4-16



1. Ihr gegenwärtiges Bild V.4.8.10.12-13.16.19

a) Ihre verkehrte Stellung zu Gott und Christus V. 4b

b) Ihr geistlicher Holzmut und ihre sittliche Entartung V. 8-l0

c) Ihr unfruchtbares und zerstörendes Verhältnis zu andern

   V.12-13.16.19a

d) Ihre seelische Art ohne Heiligen Geist V. 19b



2. Ihre einstigen Vorläufer V. 5-7.11

a) Die ungläubige Wüstengeneration V. 5

b) Die gefallenen Engel V. 5

c) Die unzüchtigen Städte V. 7

d) Kain, Bileam und Korah V. 11



3. Ihr zukünftiges Gericht V. 6b. 7b. 13b. 14-15

a) Geweissagt von Henoch V. 14a

b) Ausgeführt durch den Herrn V. 14b

c) Heraufbeschworen durch Gottlosigkeit V. 15

d) Andauernd in alle Ewigkeit V.6b. 7b. 13b



II. Anweisung zum Verhalten im Glaubenskampf V. 17-23



1. Erinnerung an die Weissagung der Apostel V. 1719a

a) Die zuverlässigen Organe der Weissagung V. 17

b) Der bestimmte Inhalt der Weissagung V. 18

c) Die eingetretene Erfüllung der Weissagung V. 19a



2. Förderung der Gemeinschaftspflege in der Gemeinde V. 2021

a) Erbauet euch im Glauben V. 20a

b) Betet im Heiligen Geist V. 20b

c) Erhaltet euch in der Liebe Gottes V. 21a

d) Wartet auf Christi Barmherzigkeit V. 21b



3. Ausübung der Retterarbeit an Verführten V. 22-23

a) unter Erbarmen mit den noch Schwankenden V. 22

b) durch Herausrettung der schon Brennenden (im Feuer des Schwarmgeistes und des Gerichtes) V. 23a

c) mit heiliger Furcht vor eigenem Abirren V. 23b



C. Als Briefschluss: Lobpreis Gottes, der die Seinen bis zum Ziel ohne Straucheln zu bewahren vermag  V. 24-25



Mit Absicht haben wir die drei Schritte logischer Arbeit - Gedankenreihe, Gedankengruppen, Gedankenbau - zur Erfassung des textlichen Zusammenhangs des Judasbriefes so ausführlich dargestellt. Wir wollten ein Beispiel geben, das ermuntert, auf diese Weise auch einen längeren Brief des Neuen Testamentes  - vielleicht den 1. Thessalonicherbrief oder den Epheserbrief -selbständig durchzudenken und eine Gliederung zu erarbeiten. Wer sich darin übt, macht Fortschritt auf Fortschritt. Am Ende darf er sich auch an größere Briefe (1. oder 2. Korinther) oder an ein Evangelium heranwagen. Wem aber solche selbständige Arbeit noch nicht gelingen will, der studiere zunächst die Gliederungen zu Büchern des Neuen Testamentes, wie sie in der Jubiläumsbibel, in irgendeiner Bibelkunde oder in Erklärungen und Kommentaren zu finden sind. Nur nicht mutlos werden! Übung macht den Meister.



Fortsetzung folgt






